
Die Preisträgerinnen und ihre wissenschaftlichen Studien im Einzelnen: 
 

Masterarbeit von Kyra Hölzer 

Der Himalaya – das höchste Gebirge der Welt – entstand im Laufe der letzten 50 Millionen Jahre 

durch die Kollision der indischen Platte und dem asiatischen Kontinent. Noch heute wird Indien mit 

einer Geschwindigkeit von circa 20 Millimeter pro Jahr nach Norden unter Asien geschoben. Diese 

Bewegung findet entlang einer Überschiebung statt, die als "Main Himalayan Thrust" bezeichnet 

wird, und die immer wieder der Auslöser für starke Erdbeben ist (zum Beispiel das Nepal-Erdbeben 

im Jahr 2015 mit einer Magnitude von 7,8). Die Überschiebungsfläche erreicht in Richtung Norden 

immer größere Tiefen, doch ihre genaue Geometrie ist bisher nur unzureichend bekannt. Mithilfe 

von Proben aus einer schwer zugänglichen Region nahe der chinesisch-nepalesischen Grenze konnte 

Kyra Hölzer die Geometrie der Main Himalayan Thrust viel besser als bisher bekannt bestimmen. 

Hierzu verwendete sie die sogenannte Thermochronologie-Methode. Diese erlaubt es, die Abkühlung 

von Gesteinen im Laufe der Zeit zu rekonstruieren. Da die Temperatur in der Erde mit der Tiefe 

zunimmt (im Himalaya mit circa 40 Grad Celsius pro Kilometer), lassen Abkühlgeschichten 

Rückschlüsse auf die Geschwindigkeit zu, mit der Gesteine im Lauf der Zeit in Richtung der 

Erdoberfläche gewandert sind. Wenn man solche Abkühlpfade mit Modellrechnungen simuliert, 

lassen sich flach einfallende Bereiche der Main Himalayan Thrust von steileren Bereichen 

unterscheiden. Mithilfe ihrer thermochronologischen Daten und einem dreidimensionalen 

numerischen Modell hat Kyra Hölzer nachgewiesen, dass sich solch ein steil einfallender Bereich der 

Main Himalayan Thrust – wie eine Art Rampe – über eine Distanz von 50 Kilometern bis unter die 

höchsten Gipfel des Himalayas erstreckt. Die Position, Tiefenlage und Breite dieser Rampe erklärt die 

räumliche Verteilung thermochronologischer Alter und auch die abrupt ansteigende Topografie an 

der südlichen Flanke des Himalayas. Kyra Hölzer hat ihre Studie in der renommierten Fachzeitschrift 

„Tectonophysics“ publiziert.   

 

Masterarbeit von Maike Schulz 

 
Meike Schulz beschäftigte sich in ihrer Masterarbeit mit der sogenannten Provenanz-Analyse von 
Sedimenten. Diese dient dazu, die Beziehungen zwischen Sediment-Quelle und -Senke zu 
rekonstruieren. Hierbei werden Informationen über das Ausgangsgestein (Quelle), den Transport von 
Sedimenten und die zugrunde liegenden tektonischen und klimatischen Prozesse gewonnen. 
Detritischer Zirkon ist das am häufigsten verwendete Mineral für Provenanz-Studien, da Zirkon 
während der physikalischen und chemischen Verwitterung, des Transports und der Diagenese 
(Verfestigungsprozess von Sedimenten) sehr stabil ist. Darüber hinaus ist Zirkon in klastischen 
Sedimenten (auch Trümmergestein genannt) weit verbreitet und ein robustes U-Pb Geochronometer 
(zur Altersdatierung). Die Untersuchung von detritischen Zirkonen wird jedoch durch mehrere 
Faktoren beeinträchtigt. So führt beispielsweise die hohe Schließungstemperatur des U-Pb Systems 
dazu, dass Gesteine, die unter gering- bis mittelgradig metamorphen Bedingungen entstanden sind, 
unterrepräsentiert sind. Meike Schulz testete daher alternative Mineralsysteme, um 
Fehlinterpretationen im Zusammenhang mit der Geochronologie detritischer Zirkone zu verringern. 
Der Fokus dieser Studie liegt auf Altersdatierungen an detritischen Rutilen, da Rutil häufiger 
Altersinformationen über metamorphe Prozesse liefert als Zirkon. Des Weiteren führte sie 
mineralogische und geochemische Untersuchungen an Leicht- und Schwermineralen (Rutil, Granat, 
Amphibol und Turmalin) von modernen Fluss-Sedimenten der Iberischen Halbinsel (Ebro, Duero, 
Tejo, Guadiana, Guadalquivir) durch. Geochemische Analysen der Schwerminerale und Rutil-
Altersbestimmungen von Sediment der iberischen Flüsse zeigten überwiegend variszische und 
cadomische Herkunftssignale an. Der Guadalquivir wies hingegen alpine Rutil-Alter auf (circa 45 bis 
60 Millionen Jahre) sowie Granatzusammensetzungen, die ebenfalls eine alpine Herkunft 
widerspiegeln. Detritische Rutile der Iberischen Halbinsel wiesen somit im Vergleich zu detritischen 



Zirkonen der Iberischen Halbinsel eine höhere relative Häufigkeit an alpinen Altern auf. Das heißt, 
alpine Sedimentquellen werden durch die Analyse von Rutil besser repräsentiert. Zusammenfassend 
lässt sich sagen, dass die Geochronologie detritischer Rutile in Kombination mit Schwermineral-
Geochemie eine vielversprechende Vorgehensweise ist, um geologische Prozesse im Liefergebiet zu 
erkennen, welche von detritischen Zirkonen nicht aufgezeichnet werden.  
 
Masterarbeit von Milena Waag: 

Mit zwei Drittel der Erdmasse ist der Erdmantel das größte Reservoir für Haupt- und 
Spurenelemente. Als dynamisches System trägt er zum Recyceln und zur Bildung neuer ozeansicher 
Kruste bei. Die Untersuchung der chemischen und isotopischen Zusammensetzung von 
Mantelgesteinen (Peridotite) und Basalten liefert Erkenntnisse über die geochemische sowie 
geodynamische Entwicklung des Erdmantels im Laufe der Zeit. Peridotite und Basalte lassen sich am 
mittelozeanischen Rücken, an dem neue ozeanische Kruste gebildet wird, finden. Hierbei treten 
besonders Peridotite vermehrt am Meeresboden langsam spreizender mittelozeanischer Rücken 
(zum Beispiel am südwestindischen Rücken oder Gakkelrücken) auf. Die für die Masterarbeit 
verwendeten abyssale Peridotite (aus der Tiefsee) wurden während der Forschungsfahrt „Vulcanic 
Expedition“ (1980/81) an dem sehr langsam spreizenden Amerikanisch-Antarktischen Rücken 
genommen. Die als Lherzolit und Harzburgit klassifizierten Peridotite sind stark verwittert, alteriert 
und serpentinisiert (das heißt: Umwandlung der Primärminerale in Sekundärminerale). In ihrer 
Masterarbeit präsentiert Milena Waag neue Hafnium- und Neodym-Isotopendaten der abyssalen 
Peridotite. Spurenelement- und Isotopendaten wurden verwendet, um die lokale Zusammensetzung 
des Erdmantels unterhalb des Rückens zu verstehen. Die Kombination aus chemischer und 
petrografischer Untersuchung der Peridotite zeigt eine komplexe Geschichte aus Verarmungsevents 
sowie rezenten Schmelz-Gestein-Interaktionen während des Aufstiegs unterhalb des Amerikanisch-
Antarktischen Rückens. Die gewonnenen Daten stellen einen kleinen, aber wichtigen Teil im globalen 
Datensatz von Mantelgesteinen dar und tragen dazu bei, die vielschichtige Zusammensetzung des 
Erdmantels besser zu verstehen.  

 

 


